Predigtvorschlag IV)

Glaube ist gratis, was sonst – warum dann  Kirchenbeitrag?

Leider hat die katholische Kirche keinen guten Ruf, was ihre Beziehung zum Geld betrifft. Korruptionen, Skandale, Bereicherungen sind vorgekommen. Aber noch schlimmer ist die manchmal immer noch vorhandene Meinung, sich den Himmel - durch materielle Zuwendungen an die Kirche - erkaufen zu können, oder für die Hilfe der Kirche beim Erlangen von Gottes Gnade zahlen zu müssen.

In einer Gesellschaft, die fragt: „Was bringt mir die Kirche und warum soll ich einen Beitrag zahlen, wenn ich doch das Angebot nicht nütze, weil ich allein auch glauben kann?", müssen wir die Beziehung zwischen Glaube und Kirche realistisch und nüchtern anschauen.

Wenn die Wogen der Diskussion um den Kirchenbeitrag wieder einmal hoch gehen, verwende ich gerne das Bild vom Kaffee und dem Kaffeehäferl. Ich erkläre dann, dass ich den Glauben mit dem Kaffee vergleiche und die Kirche mit dem Häferl.

Es stimmt, dass der Kaffee und das Häferl zwei verschiedene Dinge sind. Aber wer einmal versucht hat, den Kaffee statt aus dem Häferl aus einem Plastiksackerl zu trinken, weiß, welche Bedeutung das Häferl für die Kaffeetrinkenden hat, selbst wenn es alt und schäbig ist.

So ist die Kirche, als Institution der Raum und die Möglichkeit den Glauben zu erfahren, zu leben und weiter zu geben. Zeichen und Werkzeug für die Vereinigung mit Gott und die Einheit der ganzen Menschheit, sagt das Konzil dazu (Kirchenkonstitution  Kapitel 1) und meint in religiöserer Sprache dasselbe.

Und es ist klar, dass dieses Werkzeug, diese Institution materielle Mittel, also Geld braucht, um tauglich für ihre Aufgabe zu sein.

Hier kommt die Frage von Fairness und Kosten – Nutzen ins Spiel. Kaum jemand  sieht nicht ein, dass er oder sie für die Benützung der Einrichtungen eines Sportvereines einen Mitgliedsbeitrag zum Betrieb und zur Erhaltung dieser Anlagen leisten muss. Alles andere empfinden die Leute als unfair.

Mit dem Kirchenbeitrag ist es aber genau so. Um die Angebote der Kirche nützen zu können, ist es fair, auch einen finanziellen Beitrag zu ihrer Aufrechterhaltung zu leisten.

Eine Diskussion über die Sinnhaftigkeit und den Wert kirchlicher Leistungen ist wichtig, denn dann stellt sich oft heraus, dass Menschen die Bereitstellung kirchlicher Leistungen  (zum Beispiel Mutter Kind Heime, Obdachlosenbetreuung usw.) auch dann befürworten, wenn sie selbst sie nicht nützen.

Außerdem sind wir mit diesen Überlegungen bei Jesus in guter Gesellschaft. Jesus hatte ein beachtlich unkompliziertes Verhältnis zu der Tatsache, dass staatliche und religiöse Einrichtungen finanziert werden müssen. Er zahlt, obwohl von Spenden lebend, ohne Zögern seine Tempelsteuer (Mt 17, 24 - 27) und im berühmten Streitgespräch mit den Pharisäern über die römischen Steuern hat er kein Problem damit: „...dem Kaiser zu geben, was des Kaisers ist." (Mt 22, 15 - 22).

Für Jesus ist klar, dass es nur dann für die Allgemeinheit nutzbare Einrichtungen und Orte geben kann, wenn jeder und jede bereit  ist, einen Beitrag zu ihrem Betrieb und zur ihrer Erhaltung zu leisten.

Vorausgesetzt ist bei dieser Argumentation, dass die Mittelverwendung  der Kirche transparent, verantwortungsvoll und überprüfbar ist. Hier hat die Kritik und auch das Misstrauen so mancher Zeitgenossen die Kirche auf einen guten Weg gebracht:

Die Kirchenrechnungen von der Pfarre über die Diözese bis zum Vatikan werden heute geprüft und veröffentlicht.

Die Beitragsforderung wird auf die persönliche Situation hin maßgeschneidert, wenn die Betroffenen das Gespräch mit den Beitragsstellen führen.

Die Diskussion, was nun die Aufgaben der Kirche in unserer Zeit und Gesellschaft sind, wird laufend geführt.

Zeichen und Werkzeug für das Reich Gottes soll die Kirche sein.

Das Zeichen sind die gläubigen Menschen, die voll Vertrauen und Hoffnung Gott und seiner Liebe Raum in ihrem Leben geben und auch andere daran teilhaben lassen.

Zeichen sind die Menschen, die in den geringsten Brüdern und Schwestern Jesus erkennen  (Mt 25, 4) und ihnen seine Liebe und Zuwendung erfahrbar machen.

Zeichen sind jene Menschen, die anderen helfen Lebensübergänge und Feste - aus der christlichen Botschaft vom bedingungslos liebenden Gott heraus - zu gestalten.

Das Werkzeug dafür sind die Einrichtungen der Kirche in unserem Land: von den Kirchen mit ihrer Kunst und den Gottesdiensten, über die Angebote der Caritas bis zu den Pfarren, die seelsorgliche Begleitung anbieten.

Für das Funktionieren dieses Werkzeugs unseren Beitrag zu leisten ist daher eine Frage von Fairness und Solidarität.

                                                          Mag.a Dorothea Schwarzbauer-Haupt

                                                          Vorsitzende der diözesanen Frauenkommission

